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gortfeftung beä Slrfot. SRadj ©üben jroeigt fidj bie

ftadjere plateauartige ©rHebung beä W o n t ab, an
beffen guß baä ©orf ©raoandje liegt. — SRodj

roeiter füblidj befinbet fidj ein roettenartigeä £)odj=

plateau, auS bem bie £öHen beS SBarreS unb SBet*

leoue, mit ben gortä gleidjen SRamenS gefrönt,
Heroortreten.

©aä Sßlateau beä Wont bominirt bei ©ntfer*
nungen oon ca. 2500 W. oon ber ©tabt unb ca.
1500 W. oon ben gortS beS SBarreS unb SBetteoue

nidjt aüein biefe gortä, fonbern audj fämmtlidje
übrigen geftuttgäroerfe.

©ie genannten Ortfajaften befteHen meift auä

maffioen ©ebäulidjfeiten mit oertHeibigungäfäHigen
Sifieren.

©er Sefer roirb ftdj nun ein ungefäHreS SBilb

oon bem madjen fönnen, roaä ber Oberft ©enfert
bei UebemaHme feiueä Sommanboä jur SBertHeibi*

gung ber geftung anorbnete.
©o lange ©enfert nodj unter bem ©eneral

©roujat SBlaft«3ngenieur roar, Hatte er fidj oergeb*

lidj bemüHt, bie SBefeftung ber im nädjften ©djuß*
bereidj liegenben Ortfajaften unb Sffiälber burdjju*
feften; man fträubte fidj anfangä fogar gegen bie

SSefeftung ber nodj nidjt oottenbeten unb in ber ÄeHte

nodj offenen SßercHeS=gortä unb beä gortä SBelleoue,

fo baß ©eitenä ber 3ngenieur*0jficiere bie größten
Slnftrengungen gemadjt rourben, bie ÄeHlen burdj
Sßaliifaben unb niebere SBruftroeHren prooiforifdj
ju fdjließen, um nur bie SBefeftung berfelben ju
erlangen.

©ie gortä SBaffeä-- uttb §auteä*Sßercbeä rourben

in gotge beffen bereitä unter ©eneral ©roujat
leiajt befeftt, SBetteoue jebodj nodj obne Sruppen
unb ©efdjüfte gelaffen. Oberft ©enfert ließ nadj

feiner ©rnennung baä lefttere gteidjfaüä befeften

unb oerftärfte bie ©efdjüftauärüftung ber gortä
§auteä= unb SBaffeä=Sßerdjeä. ©ie ©örfer Sßeroufe,

©anjoutin, ©raoandje unb la gorge erhielten eine ©ar*
nifon, ber Wont, baä ©eHölj oon Wiotte unb bie

in ber Umgegenb ber genannten ©örfer liegenben
Sffiälber rourben occupirt unb gelbroadjen nadj aüen
©eiten inä SBorterrain foroeit atä möglidj oorge*
fdjoben. ©ie befeftten Sßofittonen foUten naa) unb

nad)oerfdjanjtunb ©cHuftH oHIräume in benfelben

angelegt roerben, um bie SBefaftung bem feinblicben
©efcbüftfeuer ju entjieHen unb fie biä jum Snfan*
terie=3lngriff intaft ju Halten. (©djluß folgt.)

@ibgenoffenf^aft.
An ben tit. JBunbeStatlj ber f^roeijeriföjeu @ib*

gtnoffenfdjaft.

#err bräftbent J

§o&)staa)tete Ferren!
©er Slrtifel 182 ber neuen SDcitltärorganffatton, nadj weldjem

fämmtlidje berittenen Offijtere tt>re Sf«t* 8e8en t,ne ®ntfdjäbl=

gung felbft ju fteHen $abcn, erwecft tm Dffijierttotp« Seforg*

ttfjfe, bfe baffelbe »eranlaffen, mit einem ®efudje oor bfe tft.
oberen Setjörben ju gelangen.

©ie unterjetdjneten Dffijfere madjen e« fidj jur Sft'äjt, Sfaen,

fadjgeadjtetcr $ert «Pröfibent, $odjgeadjtete Ferren Sunbe«rättje,

ttnt grage, bfe fowo^t ©le, mit iauptfädjitdj 3b> 2RlUt5rbepar«

tement, fdjon oft befdjäftigt b>t, ju unterbreiten, mit ber fjöf»

lfdjen Sitte, biefelbe gefälligft nodj einmal grünblidj prüfen ju
laffen, bamit eine Söfung berfelben Int 3ntcreffe ber Slrmee ge*

funben werte, otjne bfe neue ÜWilftärorganifatfon ju »crlefcen unb

otjne tfe ©taat«ftnanjen ju ftarf tn äRttlclbcnfdjaft ju jieben.

— SDie SBünfdje, bfe wfr Sfjncn am ©djluffe be« gegenwärtigen

©efudje« unterbreiten, laffen fidj beiücfficfitigen, otjne bafj ba*

butd) ben befleljenben ®efe|$en juwibergebantett unb oljne baft
bie finanjlclle grage bte ©ewätjrung unb Sluäfübrung betfelben

unmöglidj madjen würbe. Sffiir werben biefen ®afc begrünben
unb fjnb überjeugt, baf bef grünblfdjer Unterfudjung ber ganjen
Angelegenheit gadjmänner mft un« efnoerftanben fein werben,

bafj efne otlfcitig befrfebigenbe Söfung fidj finben fann, wenn,
woran wir ntdjt jwelfetn, ber grage ble iljr gebüfyrenbe Sffildjtig«

telt gegeben witb.
©le Seforgnfffe, bie wir tjegen, bafiren ftd) barauf, bafj ofe

Slnjabl SReitpferbe, wetdje in ter ©djweij fldj »orfinten, in fei»

nem Serbältniffe ju ben Setürfnfffen ber Strmee ftefjt unb bafj
au« bfefem ©tunbe fm galle eine« allgemeinen Slufgebote« c«

ofjne 3uttjun be« ©taate« jebem einjelnen Dffijfer, ber nfdjt be»

reft« beritten wäre, rein unmöglidj fein würbe, ftdj beritten ju
madjen. @« würbe unbebingt ber Satt eintreten, bap audj um

gute« ©elo gar feine SReitpferbe metjr erb.ältlldj wären. U« ifi
tiefe« ein Uebetftanb tefp. ein ©djaben, ber erlftlrt unb bem

man nidjt immer au« beut SBege getjen mufj, obne ifjm abju«
Ijetfen. ©ebenfe man, wa« an« einer Semadjläfftguitg bfefe« fo
widjtigen 3we(gc« unferer Slrmee en'ftcben fönnte. ©fe Unter»

jeldjner biefer Slttfdjrlft faffen bie Sragweite einer foldjen ©adj<

läge gewifj nidjt ju pcffimtftffdj auf, wenn fic behaupten, bafj
bet efner adgemeinen SRobllfftrung nidjt ble Jfjätfte ber Dffijiere
fidj beritten madjen fönnte.

©lefe« finb ble SluJfidjten im gall eine« Äriege«. Setradjten
wir nun audj ble ©ituation für tie gcroöljnlidjcn Setürfnlffc
wäbrenb be« grieben« unb netjmen wir al« Seifpiel einen Dffl«
jier, ter nidjt im gaüe ift, fid) befläntig ein Sf«b ju Ijalten.

©oldjc Dffijiere baben wir weit uteejr, al« foldje, weldje oer«

möge ftjret ©tellung in ber Sage fictj befinben, SReitpferbe Ijalten

ju tonnen. SBenn nun ein Offijier, ber fein Sfetb bejifst unb

feine« verfügbar tjat, beritten aufgeboten wirb unb ba« Slufgebot

fommt Ifjm einige SBodjen oor bem ©ienfte ju ober er welfj
bereit« burdj ba« erfdjfenene ©djultableau, wann er SMenft tjat,

fo bleibt ifjm feine SBabt, er mup ftdj an einen Sieferanten

wenben ; oon biefen witb er tn bett meiften gälten um ble oom
©taate »orgefebene Sergütung fein Sf«t> erljalten, tiefe Ser*

gütung mödjte fo Ijodj fefn, al« ft« wollte, ©urdj bfe unter ben

Dfftjteren felbft ganj natürtid) entftcfjtnbe Äonfartenj Im ©udjen

»on Sf«ten muffen ble SWIetljpreife für gute bferbe beraufge«

trieben werben, cbgletdj ber Dffijfer fn biefem galle Seit genug

^at, um bfe nöttjigen Sorfeljrcii ju treffen, fidj beritten ju madjen.

SBIrb aber ein Dffijler unerwartet ganj furj »or bem ©ienfte

j. S. al« ©tedoertreter aufgeboten, fo läpt c« jidj leidjt »orau«»

fejjen, wa« er für ÜHürje Ijaben witb, um fldj ju oernünftigen

Sebingungen ein Sferb ju »erfdjaffen. ©iefe Serbältniffe wer«

ben bauptfädjlid) ble golge fjaben, bap ble Seroodftänbigung ber

Äabre« bet ber Slrtidcrie fowfe bet ber Slbjutantur fdjwierlg

fein wftb. SWan tann aüerbfng« ble Scute jwfngen, adeln e«

gibt Serbältniffe, bie einen foldjen Swang jur Unmöglldjfeft

madjen. SWan wirb bann baju fommen, mefjr auf ben ©elo»

beutet at« auf bfe Sefäfjfgung SRüeffidjt netjmen ju muffen.

3n ben Äantonen, fn benen bf« fefct ber ©taat ben ©enfe»

unb Slrtiaerfeoffljferen bie SReitpferbe lieferte, wupte ber ©efefc«

geber wotjl, warum bfefe Seftimmung in bfe fantonale SDtflftär»

organifation aufgenommen war. (§4 ift ju fdjwer, bfe nötljlgtn

fangen Seute ju finben, ble ade (Slgenfdjaften beftyen, um in

gewlffen SBaffen unb ©tedungen ble berittenen Dfpjlertfteaen

ju befetjen, wenn ntdjt ber ©taat bafür forgt, bap bie Sferbe

für bfefe Dffijiere »otb>nben feien.

SBir wiffen, bap man fjöfjeren Drt« bereit« baran benft, für
bfe ©djulen mit ben Sugpferben audj SRettpfetbe etnjumfetljtn,

unb fo bafür forgen wld, bap ber ridjtige ©ang einet ©djule

nidjt burdj Wangcl an SReitpfetben geänbert werbe.
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Fortsetzung des Arsot. Nach Süden zweigt sich die

flachere plateauartige Erhebung des Mont ab, an
dessen Fufz das Dorf Cravanche liegt. — Noch
weiter südlich befindet sich ein wellenartiges
Hochplateau, aus dem die Höhen des Barres und
Bellevue, mit den Forts gleichen Namens gekrönt,
hervortreten.

Das Plateau des Mont dominirt bei

Entfernungen von ca. 2500 M. von der Stadt und ca.
1500 M. von den Forts des Barres und Bellevue
nicht allein diese Forts, sondern auch sämmtliche

übrigen Festungswerke.
Die genannten Ortschaften bestehen meist aus

massiven Gebäulichkeiten mit vertheidigungsfähigen
Visieren.

Der Leser wird sich nun ein ungefähres Bild
von dem machen können, was der Oberst Densert
bei Uebernahme seines Commandos zur Vertheidigung

der Festung anordnete.
So lange Denfert noch unter dem General

Crouzat Platz-Ingenieur war, hatte er sich vergeblich

bemüht, die Besetzung der im nächsten Schußbereich

liegenden Ortschaften und Wälder durchzusetzen;

man sträubte sich anfangs fogar gegen die

Besetzung der noch nicht vollendeten und in der Kehle
noch offenen Perches-Forts und des Forts Bellevue,
so daß Seitens der Jngenieur-Osficiere die größten
Anstrengungen gemacht wurden, die Kehlen durch

Pallisaden und niedere Brustmehren provisorisch

zu schließen, um nur die Besetzung derselben zu
erlangen.

Die Forts Basses- und Hautes-Perches wurden
in Folge dessen bereits unter General Crouzat
leicht besetzt, Bellevue jedoch noch ohne Truppen
und Geschütze gelassen. Oberst Denfert ließ nach

seiner Ernennung das letztere gleichfalls besetzen

und verstärkte die Geschützausrüstung der Forts
Hautes- und Basses-Perches. Die Dörfer Perouse,

Danjoutin, Cravanche und la Forge erhielten eine

Garnison, der Mont, das Gehölz von Miotte und die

in der Umgegend der genannten Dörfer liegenden
Wälder wurden occupirt und Feldwachen nach allen
Seiten ins Vorterrain soweit als möglich
vorgeschoben. Die besetzten Positionen follten nach und
nach verschanzt und Schutz h ohlräume in denselben

angelegt werden, um die Besatzung dem feindlichen
Geschützfeuer zu entziehen und sie bis zum
Infanterie-Angriff intakt zu halten. (Schluß folgt.)

Eidgenossenschaft.

An den ttt. Bundesrath der schweizerischen Eid¬
genossenschaft.

Herr Präsident!
Hochgeachtete Herren!

Der Artikel 182 der neuen Militärorganisation, nach welchem

sämmtliche berittenen Osfiztere ihre Pferde gegen eine Entschädigung

selbst zu stellen haben, erweckt im Offizier««»« Besorgnisse,

die dasselbe veranlassen, mit einem Gesuche »or die tit.
oberen Behörden zu gelangen.

Die unterzeichneten Offiztere machen es fich zur Pflicht, Ihnen,
hochgeachteter Herr Präsident, hochgeachtete Herren Bundesräthe,
eine Frage, die sowohl Sie, wie hauptsächlich Ihr Militärdepar¬

tement, schon oft beschäftigt hat, zu unterbreiten, mit der Höf«

lichen Bitte, dieselbe gefälligst nvch einmal gründlich prüfen zu
lassen, damit etne Lösung derselben im Interesse der Armee

gefunden werde, ohne die neue Militärorganisation zu verletzen und

ohne die Staatsfinanzen zu stark in Mitleidenschaft zu ziehen.

— Die Wünsche, die wir Ihnen am Schlusse de« gegenwärtigen
Gesuches unterbreiten, lassen sich berücksichtigen, ohnc daß

dadurch den bestehenden Gesetzen zuwidergehandelt und ohne daß
die finanzielle Frage die Gewährung und Ausführung derselben

unmöglich machen würde. Wir werden diesen Satz begründen
und find überzeugt, daß bei gründlicher Untersuchung der ganzen
Angelegenheit Fachmänner mit uns etnvcrstanden sein werden,

daß eine allseitig befriedigende Lösung fich finden kann, wenn,
woran wir nicht zweifeln, der Frage die thr gebührende Wichtigkeit

gegeben «ied.
Die Besorgnisse, die wir hegen, basiren flch darauf, daß die

Anzahl Reitpferde, welche in der Schweiz sich vorfinden, in
keinem Verhältnisse zu den Bedürfnissen der Armee steht und daß

aus diesem Grunde tm Falle eines allgemeinen Aufgebotes es

ohne Zuthun des Staates jedem einzelnen Offizier, der nicht
bereit« beritten wäre, rein unmöglich sein würde, sich beritten zu
machen. E« würde unbedingt der Fall eintreten, daß auch um

gutes Geld gar keine Reitpferde mehr erhältlich wären. Es 1st

dieses ein Uebelstand resp, ein Schaden, der cristirt und dem

man nicht immer aus dem Wege gehen muß, ohne Ihm
abzuhelfen. Gcdenkc man, waS aus einer Bernachlässigung dieses so

wichtigen Zweiges unserer Armee en'stehen könnte. Die
Unterzeichner dieser Bittschrift fassen dte Tragweite einer solchen Sachlage

gewiß nicht zu pessimistisch auf, wenn sie bchaupten, daß

bei einer allgemeinen Mobilisirung nicht die Hälfte der Offiziere
fich beritten machen könnte.

Dtese« find die Aussichten im Fall eine« Kricgc«. Betrachten

wir nun auch die Situation für dte gewöhnlichen Bedürfnisse

während de« Frieden« und nehmen wir al« Beispiel einen Ossi-

zier, ocr nicht im Falle ist, sich bestänrig cin Pfcrd zu haltcn.

Solche Offiziere haben wir wett mehr, als solche, welche

vermöge ihrer Stellung in der Lage sich befinden, Reitpferde halten

zu tonnen. Wenn nun ein Offizier, der kein Pferd befitzt und

keines verfügbar hat, beritten aufgeboten wird und das Aufgebot
kommt thm einige Wochen vor dcm Dienste zu vder er weiß

bereits durch dl>« erschienene Schultableau, wann er Dienst hat,

so bleibt ihm keine Wahl, er muß sich an einen Lieferanten

mendcn ; von diese» wird er in den meisten Fällcn um die vom
Staate vorgesehene Vergütung kein Pfero erhalten, diese

Vergütung möchte so hoch sein, als sie wollte. Durch die unter den

Offizieren selbst ganz natürlich entstehende Konkurrenz im Suchen

«on Pferden müssen die Miethpreise für gute Pferde herausgetrieben

werden, obgleich der Offizier in diesem Falle Zeit genug

hat, um die nöthigen Vorkehren zu treffen, sich beritten zu machen.

Wird aber cin Offizier unerwartct ganz kurz vor dem Dienste

z. B. als Stellvertreter aufgeboten, sv läßt cS sich leicht voraussetzen,

was er für Mühe haben wird, um fich zu vernünftigen

Bedingungen ein Pferd zu verschaffen. Dtese Verhältnisse wer«

den hauptsächlich die Folge haben, daß die Vervollständigung der

KadreS bei der Artillerie sowie bei der Adjutantur schwierig

sein wird. Man kann allerding« die Leute zwingen, allein eS

gibt Verhältnisse, die einen solchen Zwang zur Unmöglichkeit

machen. Man wird dann dazu kommen, mehr auf den Gelo-

beutel als auf die Befähigung Rücksicht nehmen zu müssen.

Jn den Kantonen, in denen bis jetzt der Staat dcn Genie»

und Artillerieoffizieren die Reitpferde lieferte, wußte der Gesetzgeber

wohl, warum diese Bestimmung in die kantonale

Militärorganisation aufgenommen war. Es ist zu schwer, die nöthigen

fähigen Leute zu sinden, die alle Eigenschaften besitzen, um in

gewissen Waffen und Stellungen die berittenen OffizierSstellen

zu besetzen, wenn nicht der Staat dafür sorgt, daß die Pferde

für diese Offiziere vorhanden seien.

Wir wissen, daß man höheren Ort« bereit« daran denkt, für
dte Schule» mit den Zugpferden auch Reitpferde einzumiethen,

und so dafür sorgen will, daß der richtige Gang einer Schule

nicht durch Mangel an Reitpferden gehindert «erde.
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SBfr begiüpcn bfe Stapttabuie bcgvefflfdj mit grcube, glauben
aber, t-iefclbe muffe auf gröperer ©runblage au«gefüf>rt werben,
wenn fie ben berittenen Dfjijier beruhigen fod. SBir meinen,
e« muffe eine Safifl gefunben wetten, ble geftattet, in jebem

©Ienft. tem Dffijfer »om ©taate au« ta« Sferb ju liefern,
wenn er nidjt im gade ift, e« felbft ju fieden, refp. nidjt in
einer ju bcftlmmenten Seit »or bem ©lenfte fidj al« mit eige»

nem Sferb einrücfenb gemeloet tjat. SBIrb eine foldje ©adjlagc
gefdjaffen, fo wirb e« möglidj fein, für jebe Serwenbung bie ge»

eigneten Seute ju finben.
SBir finb ber Steinung, e« laffe pdj gewlp eine Äombfnatlon

treffen, um biefe »on un« gcioünfdjte Situation ju madjen, otjne

finanjlcd ju grope Dpfer bringen ju muffen.
©er Sunb wefp im Slnfange be« 3ab>e«, wie oiele SReit»

rferbe für bfe »etfdjfctenen ©djulen unb fonfttge ©fenfte nöttjfg

finb. ©r fann ganj gut Serträge abfdjllepen, um bie nötigen
Sferbe efnjumletljen. Set bfefen Serträgen finb in etfler Sinie

tte Dfpjiert ju berücffidjtigen, weldje eigene Sf«be befifjen unb

biefelben in ©djulen ju flcdcn wünfdjen. ©abet wäre if,ncn

tie 3uftdjcrung ju geben, bap ifjre Sf«be an Saggelo fo »iel
oerbienen tonnten, at« ber Untertjalt berfelben wäljrenb ber un»

befdjäftlgtcn Selten foften würbe. (Ungefätjr wäbrenb brei SRe»

frutenfdjutcn.)
©« wfrb bie« für SWandjen eine Slnregung fefn, um efn

Sferb ju fjalten, wenn er e« efnen gropen Sfjeil be« 3ab>e«

»ortljeflbaft einem SWietber (©ibgenojfenfdjaft), ber ade ©aran*
tleen fowobl für SWIettjgetb al« audj für adfädige Slbfdjüfcung

barbtetet, »ermletljen tann. Sluf biefe SBeife ^ätte ber Sunb
ba« ganje ©efdjäft in Jpänben unb fowotjl bte Äonfurrcnj ber

Äantone al« audj biefcnlge, bie fid) bfe einjelnen Dfpjiere
madjen mupten, um uferte ju mfctljen, wütbe ganj wegfaden.

©« fft baber anjunefjmen, bap auf biefe SBeife bie im Setwal.-

tung«reglement«>©ntwutf profeltlrte ©ntfdjäbigung »on gr 5. —
per Xa% unb per SReitpfert mefjr al« genügen wirrte, um bfe

Äoften ber SMfettje ju betten, ©iner anbern Duede müpte audj

»ofljtänblge Slufmeiffamfeft gefdjenft werben, ba mit einiger (St*

Weiterung biefe Slnftalt berufen ift, grope ©lenfte ju leiften.

SBfr meinen bie SRegleanftalt. SBie leidjt wate e« ba, in »er*

fdjiebenen ©egenben ber ©djweij gllfaten ju etfteden unb bfefe

je nadj bem Sctarf ber betreffenben SBaffenpläfje mft Sfnben

;u botiten, tie gewtp iljren Unterhalt fowotjl al« bfe Slnfdjaf«

fung«tcften meljr at« »etbienen würben.

SBfr glauben nun bargetban ju Ijaben, bap burdj ein fotdje«

Sorgctjen bte ginanjen bc« Sunbe« nidjt mebr al« mit ber ju
enttidjtenbcn ©ntfdjätlgung an bte Dfpjfere fn Slnfprudj genom»

men würben unb bap man »let Pdjerer wäre, im geeigneten

Slugenbticf wenfgften« einen gewlffen ©toef ^Bfetbe jur Ser»

fügung be« Sunbe« ju Ijaben.

SBa« ba« ©efefcmäpige bfefe« Serfatjren« anbelangt, fo gtau»

ben wfr audj ba fein Jpinbernfp ju pnben. 3n aden SRedjnun»

gen fönnten bfe ben Dfpjieren jufommcnben ©ntfdjäbigungen

»erredjnet unb ftatt ben DfPjieren ben betreffenben ©fgcnttjü*

mern unb Slnftalten jugeftedt werben.

©iefe« Sorgeben, mit weldjem ber Siegelt ter berittenen

DfPjiere gebient wäre, müpte nfdjt »ertjinbern, benjenlgen Dfp»

jferen, bfe fm gade pnb, eigene SReitpferbe ju galten, Jcbe Stuf»

munterung jufommen ju (äffen, bte« ju tfiun. ©er Sunb müpte

gute Sferbe fm Slu«lanbe, tn gröperem SWape at« e« bf« jefct

gefct)t|en, anfaufen unb bidig unb jugeritten an Dfpjiere ab*

geben, foldje Dfpjiere, wenn immer möglidj, beritten fn ten

©Ienft berufen unb überhaupt punfto Slbfdjafcungen it. biefelben

fo beljanbeln, bap Pe nidjt adjufeljr Im ©djaben bleiben, wenn

itjren Sferben Unfäde begegnen.

SBenn unfere Slnftdjten Stnflang pnben unb tn Sodjle^ung

gefegt werben, fo werben wir gewlp ruhiger fein fönnen unb bie

auf bem Sapier pgurirenben SReitpferbe ber fdjweijerifdjen Slrmee

werben nidjt meb> nur ein SDcärdjen fein. SBenn bet Sunb mit
aden feinen ÜRittetn btefe Slngelegentjeit nfdjt jum SBoljl bet

ganjen Slrmee orbnen fönnte, wte fodte t« bfe Srloattfiätlgfelt
bet efnjclnen DfPjfete ttjun fönnen 3ebenfaU« ifi unfete Sin»

«gung ber Serücfpdjtfgung wertt), bap e« 3b>m, tyodjgeadjtete
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0tett ^itiß & gie.,
SBut^Hanblung in 3"™$-

Ferren, belieben mödjle, burdj ©adjoerftänbige bfe ganje Singe»

legentjeft grünbtfdj ftubfren ju laffen unb »ernadj »erfudj«roelfe
bfe ©adje fn ®ang ju bringen.

SBir fdjticpen mit bem beftimmlen ©efudje an ©ie, Jpetr
Sttnbe«prciptent, Vetren Suntc«tätbe, ©le möditen bie grage
unterfudjen laffen, ob c« nidjt burd) ble Umftäntc geboten fei,
in ©adjen etwa« ju ttjun, unt formullren unfere SBünfdje, wfe
folgt :

1. ©er Sunb übernimmt e«, ben berittenen Dfpjieren, weldje
nidjt eigene Sferbe balten, gegen Serjidjtle'ftung ber benfelben
jufommcnben ©ntfdjäbigungen für ben ©Ienft Sßferbe ju »er»

Waffen.
©r wirb Ijierfür tljell« bie nöttjigen SKIettjoerträge abfdjllepen,

tb^eil« foweit tbunlidj bfe SRegleanftalt erweitern.
2. ©er Sunb wfrb, foweit Setürfnlp nnb Slbfafe »otb>nben

fft, gute Sfetbe fm Slu«lanbe taufen, um pe ben DfPjieren ju
bidlgen Srctfen unb jugeritten abjugeben. @c wtrb ferner,
wenn immer möglidj, Dfpjfere, bfe eigene Sfetbe beflfcen, betlt»
ten einberufen unb überljaupt in bem oben ausgeführten Sinne
Slde« aufbieten, um bie DfPjiere ju oerantaffen, felbft uferte
ju galten.

SWit au«gejeldjneter ^octjattjtung jeidjnen ganj ergebenfi
(©lefje ©Ircularc In SJtr. 12 bet SWIlitär»3eitung.)

Feldstecher
für

Offiziere
(H 894 Q) empfiehlt

H. StrUbin, Optiker
27 Gerbergasse Basel.

(gfjietjunfjgftttftalt
(H 930 L) oon

J,. ^otflet rotb #0$tt
Sdjlofe (SdjaUcttg (SBaabt).

Unterridjt im granjöfifdjen, ©eutfdjcn, ©nglifnjen, 3ta*
lienifcHcn, ber SKufif unb ben §anbcl8fäcbern. Sabl ber

Söglingc befdjränft. Sßrofpe!tu&' franco.

3n Unterjeidjnetcr ift foeben eingetroffen:

Safttf fcer Sefo--9lrütterie
unter eingeHenber SBerücfftajtiguiig ber ©rfaHrungen ber

Äriege Bon 1866 unb 1870/71,
roie beS ©efedjteä ber Snfanterie unb ßaoaUerie,

für Officiere aller SBaffen.

SBon <S. §of|Bauer, SKajor.

gr. 6. 70.

SBerlag bon g. S^neiber & 6ie. in SBerlin.

f. ©djultljeft,
SBu^Hanblung für Sßcilitär=£iteratur in Süridj.

Äffe oon anberer Seite angefünbigten ©djriften mer*

ben ftetS ootränjig gehalten.
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Wir begrüße» die Maßnahme begreiflich mit Freude, glauben
aber, rieselbe müsse auf größerer Grundlage ausgeführt werden,
wenn sie den berittenen Ofsizier beruhigen foll. Wir meinen,
es müsse eine Basis gefunden wcrden, die gestattet, in jedem

Dienst dem Offizier »om Staate au« das Pfcrd zu liefern,
wenn er nicht tm Falle 1st, es selbst zu stellen, resp, nicht in
einer zu bestimmenden Zeit »or dem Dienste sich als mit eigc»

nem Pferd einrückend gemeldet hat. Wird eine solche Sachlage
geschaffen, so wird c« möglich sein, für jede Verwendung die ge-

cigneten Leute zu finden.

Wir sind der Meinung, eS lasse fich gewiß eine Kombination
treffen, um diese von uns gewünschte Situation zu machen, ohne

finanziell zu große Opfer bringen zu müssen.

Der Bund weiß im Anfange des JahreS, wie viele Reit-
rferde für die verschiedenen Schulen und sonstige Dienste nöthig

sind. Er kann ganz gut Verträge abschließen, um die nöthigen
Pferde einzumiethcn. Bet diese» Verträgen sind in erster Linie
die Offiziere zu berücksichtigen, welche eigene Pferde besitzen und

dicsclbcn in Schulen zu stcllen wünschen. Dabei wäre ihnen

lie Zusicherung zu geben, daß thre Pferde an Taggeld so viel
rerdienen könnten, als dcr Unterhalt derselben während der

unbeschäftigten Zeiten kosten würde. (Ungefähr während drei

Rekrutenschulen.)

Es wird dies für Manchen eine Anregung sein, um ein

Pferd zu halten, wenn er eê einen großen Theil deê JahreS

vortheilhaft einem Miether (Eidgenossenschaft), der alle Garantlee»

sowchl für Miethgeld «IS auch für aUfällige Abschätzung

darbietet, vermiethen kann. Auf diese Weise hätte der Bund
das ganze Geschäft in Händen und sowohl die Konkurrenz dcr

Kantone als auch diejenige, die stch die einzelne» Offiziere

machen müßten, um Pferde zu miethen, würde ganz wegfallen.

ES ist daher anzunehmen, daß auf diese Weise die im Verwal-
tungSreglementS-Entwurf projcltirte Entschädigung von Fr 5. —
per Tag und per Reitpferd mehr als genügen würde, um die

Kosten der Miethe zu decken. Eincr andern Quelle müßte auch

vollständige Aufmerksamkeit geschenkt werden, da mit einiger

Erweiterung diese Angalt beruse» ist, großc Dienste zu leisten.

Wir meinen die Regieanstalt. Wie leicht wäre eS da, in
Verschiedenen Gegenden der Schweiz Filialen zu erstellen und diese

je nach dem Bcdarf der betreffenden Waffenplätze mit Pferden

zu dotiren, die gewiß ihren Unterhalt sowohl als die

Anschaffungskosten mehr als »erdienen würden.

Wir glauben »un dargcthan zu haben, daß durch «in solches

Vorgehen die Finanzen des Bundes ntcht mehr als mit der zu

entrichtenden Entschädigung an die Offiziere in Anspruch gcnommen

würden und daß man viel sicherer wäre, im geeigneten

Augenblick wenigstens einen gewissen Stock Pferde zur
Verfügung deS Bundes zu haben.

WaS das Gesetzmäßige dieses Verfahrens anbelangt, so glauben

wir auch da kein Hinderniß zu finden. Jn allen Rechnungen

könnten die dcn Ofsizicrcn zukommenden Entschädigungen

verrechnet und statt dcn Ofsizieren den betreffenden Eigenthümern

und Anstalten zugestellt wcrden.

Dieses Vorgehen, mtt welchem der Mehrheit der berittenen

Offiziere gedient wäre, müßte nicht verhindern, denjenigen

Ofsizieren, die im Falle find, eigene Reitpferde zu halten, jede

Aufmunterung zukommen zu lassen, dies zu thun. DerBund müßte

gute Pferde tm Auslande, in größerem Maße als e« bis jetzt

geschehen, ankaufen und billig und zugeritten an Offiziere

abgeben, solche Offiziere, wenn immer möglich, beritten in ren

Dienst berufen und überhaupt Punkt« Abschatzungen ie. dieselben

so behandeln, daß fie ntcht allzusehr im Schaden bleiben, wenn

ihren Pfcrde» Unfälle begegnen.

Wenn unsere Ansichten Anklang finden und tn Vollziehung

gesetzt werden, so werden wir gewiß ruhiger sein können und die

auf dem Papier figurinnden Reitpferde der schweizerischen Armee

werden nicht mehr nur ein Märchen sein. Wenn der Bund mit
allen seinen Mitteln diese Angelegenheit nicht zum Wohl der

ganzen Armee ordnen könnte, wie sollte eê die Privatthätigkeit
der einzelnen Offiziere thun können? Jedenfalls ist unsere

Anregung der Berücksichtigung werth, daß eê Ihnen, hochgeachtete
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Hrell IM ßie.,
Buchhandlung in Zürich.

Herren, belieben möchie, durch Sachverständige die ganze
Angelegenheit gründlich studiren zn lassen und hernach Versuchswelse
die Sache in Gang zu bringen.

Wir schließen mit dem bestimmten Gesuche an Sie, Herr
BnndeSpröstrent, Hcrrcn BundcSräthc, Sie möchten dte Frage
untersuchen lassen, ob es nicht durch die Umstände geboten sei,
in Sachen etwa« zu thun, und formulile» unsere Wünsche, wte
folg, :

1. Der Bund übernimmt cê, dcn berittenen Offizieren, welch,
nicht eigene Pferde halten, gegen VerzichtlePung der denselben
zukommenden Entschädigungen für den Dienst Pferde zu
verschaffen.

Er »ird hierfür theil« die nöthigen Mtethverträge abschließen,
theil« soweit thunlich die Rcgieanstalt erweitern.

2. Der Bund wird, soweit Bedürfniß «nd Absatz vorhanden
ist, gutc Pferde im Auslande Kufen, um ste den Ofsizieren zu
billigen Preisen und zugeritten abzugeben. Er wird ferner,
wcnn immcr möglich, Offiziere, die eigene Pferde besitzen, beritten

einberufen und überhaupt in dem oben ausgeführten Sinne
Alles aufbieten, um die Ofsizicrc zu veranlassen, selbst Pserde

zu halten.
Mit ausgezeichneter Hochachtung zeichnen ganz ergebenst

(Siehe Ctrculare in Nr. 12 der MilitZr-Zeitung.)
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(li 8S4 H) emvtledlt
tt. NrUbm, Optiker

27 (Zerber>zs.sse IZassl.

Erziehungsanstalt
(II 93« I.) von

<L. Woisset und Soyn
Schloß Echallcns (Waadt).

Unterricht im Französischen, Dcutschcn, Englischen,
Italienischen, dcr Musik und den Handclsfâchcrn. Zahl der

Zöglinge beschränkt. Prospektns sranco.

In Unterzeichneter ist soeben eingetroffen:

Taktik der Feld-Artillerie
unter eingehender Berücksichtigung dcr Erfahrungen der ^

Kriege von 1366 und l 870/71,
wie des Gefechtes der Infanterie und Cavallerie,

für Officiere aller Waffen.

Von E. Hoffdauer, Major.
Fr. 6. 7«.

Verlag von F. Schneider Eie. in Berlin.
F. Schultheß,

Buchhandlung für Militär-Literatur in Zürich.

Alle von anderer Scite angekündigten Schriften werden

stets vorräthig gehalten.
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